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VORWORT ZU BAND I,4

In diesem Band sind die Veröffentlichungen Schellings aus den Jahren
1797 und 1798 zusammengefaßt, die in Zeitschriften erschienen sind.
Die in den gleichen Jahren herausgekommenen Monographien »Ideen
zu einer Philosophie der Natur« (1797) und »Von der Weltseele, eine
Hypothese der höheren Physik zur Erklärung des allgemeinen Or-
ganismus« (1798) erscheinen in den beiden folgenden Bänden dieser
Werkereihe. Das umfangreichste Werk des vorliegenden Bandes, die
»Allgemeine Uebersicht der neuesten philosophischen Litteratur«, ist in
acht Folgen während der Jahre 1797 und 1798 erschienen. Die Heraus-
geber hielten es nicht für gerechtfertigt, diese Folgen voneinander zu
trennen, um - der strengen Chronologie gemäß - die genannten Mo-
nographien dazwischen zu schieben. Es lag außerdem nahe, noch drei
kleinere Arbeiten Schellings aus dieser Zeit der »Allgemeinen
Uebersicht« beizufügen, um die sehr umfangreichen folgenden Bände
zu entlasten. Den Abschluß des Bandes bildet eine Rezension Schellings
über ein Werk von F. A. Carus, die anonym im »Philosophischen Jour-
nal« erschienen war. Erwähnungen in seinen Briefen führten auf die
Spur Schellings als Rezensenten. Im Editorischen Bericht wird die Zu-
schreibung begründet. Die hier wiedergegebenen Texte bilden insofern
eine Einheit, als sie alle aus der Leipziger Zeit Schellings stammen; die
letzten sind gerade zu Beginn des Wintersemesters 1798/99, in welchem
Schelling seine Professur in Jena angetreten hat, erschienen.

Mit den ersten vier Bänden der Werkereihe liegen nun alle jene
Schriften vor, die Schellings Sohn Karl Friedrich August im ersten Band
der »Sämmtlichen Werke« seines Vaters veröffentlicht hat. Das Anwach-
sen auf vier Bände gegenüber einem Band in den »Sämmtlichen Wer-
ken« ist nicht allein dadurch bedingt, daß einige kleine Veröffentlichun-
gen Schellings in die Edition aufgenommen wurden, die K. F. A. Schel-
ling nicht ediert hat; der vermehrte Umfang resultiert vor allem aus den

VII



gestiegenen Ansprüchen an eine historisch-kritische Edition und dem
größeren zeitlichen Abstand, der umfangreiche Apparate nötig macht,
um die Texte dem Verständnis heutiger Leser zu erschließen.

Während die Bände 1,1 bis I,3 im Bleisatz erstellt wurden, ist mit Band
I,4 die Umstellung auf elektronisch gesteuerten Lichtsatz erfolgt. Infolge
davon - und auch um die Lesbarkeit zu verbessern - hat sich das Druck-
bild gegenüber den vorangehenden Bänden z. T. verändert.

Die Editoren wissen sich zu mannigfachem Dank verbunden. Wie bis-
her haben sie die angenehme Pflicht, zuerst den beiden Bibliotheken am
Ort, der Bayerischen Staatsbibliothek und der Universitätsbibliothek,
für die gute Zusammenarbeit zu danken. Dann sagen sie dem Institutum
Erasmianum der Universität Münster, vor allem Dieter Kranz, Dank für
die Möglichkeit, den dortigen Hinman-Collator zu benutzen. Für die
Benutzung des Textverarbeitungsprogramms TUSTEP sprechen die Edi-
toren ihren Dank aus der Abteilung Literarische und Dokumentarische
Datenverarbeitung des Zentrums für Datenverarbeitung der Universität
Tübingen und deren Leiter Wilhelm Ott. Danken möchten sie auch für
die freundliche Hilfe, die sie bei der Suche nach den Herstellern des
Papiers für die »Philosophischen Schriften« durch Hans B. Kälin (In-
ternationale Arbeitsgemeinschaft der Papierhistoriker, Basel), Wolfgang
Schlieder (Deutsches Buch- und Schriftmuseum, Leipzig), Lutz Michel
(Deutsches Museum, München), Wisso Weiß (Erfurt) und Alfred Nadler
(Schweinfurt) erfahren haben.

Besonderer Dank gilt der Deutschen Forschungsgemeinschaft. Sie hat
auch diesen Band gefördert. Von großer Bedeutung aber ist die Tatsache,
daß es im Zusammenwirken mit der Forschungsgemeinschaft gelungen
ist, die Mittel für die Edition, einschließlich derer für die Personalstel-
len, dem Etat der Bayerischen Akademie der Wissenschaften zu integrie-
ren. Die Edition ist damit auf eine solide Grundlage gestellt. Im Namen
aller an der Edition Beteiligten sprechen die Herausgeber den für diesen
Vorgang Verantwortlichen und deren Beratern ihren herzlichen Dank
aus.

Hans Michael Baumgartner Wilhelm G. Jacobs
Hermann Krings	 Walter Schieche
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ALLGEMEINE UEBERSICHT

DER NEUESTEN PHILOSOPHISCHEN LITTERATUR*

* Titel in späteren Ausgaben: »Abhandlungen zur Erläuterung des Idealismus

der Wissenschaftslehre.« Vgl. Editorischer Bericht unten S. 9-18



EDITORISCHER BERICHT

Zur Edition des Textes

Die »Allgemeine Uebersicht der neuesten philosophischen Littera-
tur.« ist nach den »Philosophischen Briefen über Dogmatismus und Kri-
ticismus.«' und der »Neuen Deduction des Naturrechts.« 2 die dritte
Schrift, welche Schelling im »Philosophischen Journal einer Gesell-
schaft Teutscher Gelehrten.« anonym veröffentlicht hat (ED). Die
Beiträge Schellings zur »Allgemeinen Uebersicht« erschienen in den
Jahrgängen 1797 und 1798, wobei ein Jahrgang des Philosophischen
Journals aus drei Bänden mit je vier Heften besteht; ein ganzer Jahrgang
zählt also zwölf Hefte. Die Zählung der Bände erfolgt unabhängig vom
Jahrgang, jeder Band hat eine eigene durchlaufende Paginierung, so daß
es zweckmäßig ist, sich bei Verweisen auf die Band- und Seitenzahlen zu
beziehen.

Die einzelnen Beiträge der »Allgemeinen Uebersicht« befinden sich
in folgenden Bänden bzw. Jahrgängen:

Band 5, Heft 1, S. 50- 66 = Jahrgang 1797, Heft 1
Band 5, Heft 2, 5.161-182 = Jahrgang 1797, Heft 2
Band 5, Heft 3, S.241-260 = Jahrgang 1797, Heft 3
Band 5, Heft 4, S.306-318 = Jahrgang 1797, Heft 4
Band 6, Heft 1, S. 91-106 = Jahrgang 1797, Heft 5
Band 6, Heft 2, S.182-214 = Jahrgang 1797, Heft 6
Band 7, Heft 2, S.105-186 = Jahrgang 1797, Heft 10
Band 8, Heft 2, S.128-148 = Jahrgang 1798, Heft 2

Philosophisches Journal Bd. 2, S. 177-203; Bd. 3, S. 173-239. AA 1,3. S. 47-112.

Philosophisches Journal Bd. 4, S. 277-301; Bd. 5, S. 277-305. AA 1,3. S. 137-175. - An-

onym ist nur der erste Teil herausgekommen.



Die Jahrgänge 1795 (Bd. 1-3) und 1796 (Bd. 4) des »Philosophischen

Journals« waren von Friedrich Immanuel Niethammer heim Hofbuch-

händler Michaelis in Neustrelitz herausgegeben worden. Wegen Schwie-

rigkeiten mit dem Verleger war vom Jahrgang 1796 nur ein Band er-

schienen. Auf der Leipziger Messe Anfang Oktober 1796 dürfte Niet-

hammer mit anderen Verlegern über die Fortsetzung seines Journals ver-

handelt und Georg Wilhelm Friedrich Späth aus Augsburg dafür ge-

wonnen haben. Über die Fortsetzung des Journals, den Beitritt von Jo-

hann Gottlieb Fichte als Mitherausgeber und den Wechsel des Verlages

gibt Niethammer in einer auf den 24. Dezember 1796 datierten »Nach-

richt an das philosophische Publicum.« 3 Rechenschaft. Diese Nachricht

beginnt:

»Den Freunden des Philosophischen Journals einer Gesellschaft Teut-
.scher Gelehrten, das bisher unter meiner Aufsicht herausgegeben wurde,

seit dem 4ten Heft des laufenden Jahrgangs aber - durch die Schuld des

bisherigen Verlegers - unterbrochen war, ertheile ich die Nachricht, daß

Herr Professor Fichte sich mit mir zur Herausgabe dieses Journals ver-

einiget habe, und nun die Fortsetzung desselben mit dem Januar des

nächsten Jahres - in dem Verlag des Hrn. Buchhändlers Späth in Augs-

burg - wieder ihren Anfang nehmen werde.

Nachdem ich mich im Mai dieses Jahres genöthiget gesehen hatte, das

Journal mit dem 4ten Hefte des laufenden Jahrgangs abzubrechen, war

es bey mir beschlossen, das Unternehmen, das an sich mit so mannich-

faltigen zeitverderbenden kleinlichen Geschäften und andern Un-

annehmlichkeiten verbunden ist, mir aber durch das unzuverlässige Be-

nehmen des ersten Verlegers doppelt abschreckend geworden war, ganz

aufzugeben. Durch den freiwilligen Beitritt des Hrn. Prof. Fichte aber,

der das Geschäft der Redaction als Mitherausgeber des Journals mit mir

zu theilen versprach, ließ ich mich bestimmen, das Journal an einen

andern Verleger zu bringen und die Mühe, welche die erste Errichtung
eines solchen Instituts erfodert, noch einmal zu übernehmen.

/n unserer gemeinschaftlichen Namen kündige ich also nun dem

Publicum die Fortsetzung des Journals an, das, wie wir hoffen, unter

unsrer vereinten Aufsicht von dem Werthe zum wenigsten nichts verlie-

3 In: »Intelligenzblatt der Allgem. Literatur-Zeitung« Nr. 177 vom 31. Dez. 1796.

Sp. 1506-1507. - Auch in: »Oberdeutsche allgemeine Litteraturzeitung.« Stück 14 vom

1. Februar 1797. Sp. 221-223.



ren soll, den einstimmige öffentliche und Privaturtheile dem Institut

bisher zuerkannt haben.«

Ferner kündigt Niethammer die Erweiterung des Journals um zwei

neue Rubriken an: »Die innere Einrichtung des Journals bleibt im Gan-

zen wie sie bisher war. Der Innhalt wird aus Philosophischen Ahhand-
lungen und Recensionen bestehen. Zugleich aber werden zwey neue

Rubriken hinzukommen: 1) eine Uebersicht des gegem, ,iirtigen Zustan-
des der philosophischen Literatur, welche, durch die einzelnen Hefte

fortlaufend, von den neuesten Erscheinungen in diesem Gebiete Nach-

richten mittheilen wird; 2) Revisionen ton auf fallenden Recensionen phi-
losophischer Schritten in andern recensirenden Zeitschriften.« Für die

erste der neuen Rubriken haben die Herausgeber Schelling gewinnen

können (vgl. »Zur Entstehungsgeschichte des Textes« unten S. 22-23).

Das 1. Heft des 5. Bandes (= Jahrgang 1797, Heft 1) wurde zweimal

gedruckt. Ende Februar erschien der erste Druck, wie in der »Nachricht«

angekündigt, hei Georg Wilhelm Friedrich Späth, Stadtbuchdrucker und

Buchhändler in Augsburg. Aber der Späth'sche Druck fand nicht die

Billigung der Herausgeber. Mit einer von Fichte und Niethammer un-

terzeichneten und »Jena den 1. März 1797.« datierten Nachricht »An die

Käufer des Philosophischen Journals einer Gesellschaft Teutscher Ge-

lehrten. « 4 zogen sie diesen Druck zurück. In der Nachricht heißt es: »Es

hat in der Späthschen Buchhandlung zu Augsburg [...] Etwas die Presse

verlassen, zu welchem wir uns unmöglich bekennen können. Es enthält

zwar das von uns Eingeschickte; aber durch eine unglaubliche Menge
der ungeheuersten Druckfehler, und durch eben so abgeschmackte will-
kührliche Aenderungen, völlig entstellt. Binnen 3 Wochen wird aus ei-
ner andern Druckerey ein richtiger Abdruck erscheinen. Wir ersuchen
die löhl. Buchhandlungen, denen dieser mißrathene Abdruck eingesandt
seyn sollte, ihn nicht auszutheilen; und die Käufer, die ihn schon besit-
zen, ihn gegen den ächten Abdruck zurückzugeben.«

Der Druck hei Späth konnte bisher in keiner öffentlichen Bibliothek
nachgewiesen werden; er muß deshalb in AA unberücksichtigt bleiben.'

< In: »Intelligenzblatt der Allgem. Literatur-Zeitung.« Nr. 30 vom B. März 1797. Sp. 254.

- Auch in: »Kaiserlich privilegirter Reichs-Anzeiger.« Nr. 58 vom 9. März 1797.

Sp. 627-628.

Eine ausführliche Darstellung des Sachverhaltes findet sich im »Vorwort« zur Ausgabe

dieser Anzeige in »J. G. Fichte-Gesamtausgabe« 1,4. S. 359-364.

Vgl. auch das »Vorwort« S. 169-170 zu J. G. Fichte: »Versuch einer neuen Darstellung

der Wissenschaftslehre.« in: »J. G. Fichte-Gesamtausgabe« I,4. S. 169-182.



i 1

Der zweite Druck des 1. Heftes erschien, wie alle folgenden Hefte des

Philosophischen Journals, bei Christian Ernst Gabler, Jena und Leipzig.

Er wurde von den Herausgebern erstmals am 3. April 1797 im »Reichs-

Anzeiger. « 6 als erschienen angezeigt. Die Käufer des Späth'schen Druk-

kes werden nochmals aufgefordert, ihr Exemplar gegen die neue Aus-

gabe umzutauschen. Das Erscheinungsdatum des neugedruckten Heftes

dürfte aber etwas früher liegen als das Datum der Anzeige; denn schon

am 21. März 1797 hatte Fichte K. L. Reinhold gemeldet, daß »dessen

Umdruck morgen vollendet sein wird«.'

Über das Erscheinen der weiteren Hefte rückte der neue Verleger

noch folgendes in das »NotizenBlatt für das Philosophische Journal.

No. 1.« ein: »Nachricht. Die Fortsetzung von diesem Journal erscheint in

meinem Verlage, und zwar das zweite Heft schon in 3 Wochen, das dritte

in 6 Wochen ohnfehlbar; da bereits alle Schwierigkeiten, wodurch der

Druck aufgehalten werden könnte, gehoben sind. Jena, den 25 Merz

1797. Christian Ernst Gabler.«

Aber so pünktlich sollten die nächsten Hefte nicht kommen.

Friedrich Schlegel, der als Jenaer Mitarbeiter am Journal sogleich die

neu erschienenen Hefte erhielt, schreibt am 5. Mai 1797 an Novalis, er

habe »buchstäblich von einem Tag zum andern auf das Ilse Heft des

Journals gewartet. Erst eben heute erhalte« er es. > Das dritte Heft über-
sendet Schlegel am 24. Mai an Novalis: »Hier [...] ist das Illte Heft vom

Phil. Journal». >

Das Erscheinen der Hefte wird regelmäßig - manchmal freilich etwas

verspätet, wie Schlegels Mitteilungen zeigen - im »Intelligenzblatt der

Allgem. Literatur-Zeitung« angekündigt; und zwar die Hefte mit den

Beiträgen zur »Allgemeinen Uebersicht«:

Jg. 1797, Heft 2 Intelligenzblatt Nr. 60 vom 6. Mai 1797, Sp. 497;
Jg. 1797, Heft 3 u. 4 Intelligenzblatt Nr. 100 vom 16. August 1797, Sp. 844;
Jg. 1797, Heft 5 u. 6 Intelligenzblatt Nr. 137 vom 4. Nov. 1797, Sp. 1137;
Jg. 1797, Heft 10 Intelligenzblatt Nr. 47 vom 21. März 1798, Sp. 409;
Jg. 1798, Heft 2 Intelligenzblatt Nr. 164 vom 10. Nov. 1798, Sp. 1353.

Nr. 78. Sp. 840-841. - Die Anzeige wurde in mehreren Zeitungen veröffentlicht; vgl.
»J. G. Fichte-Gesamtausgabe« 1,4. S. 363.

»J. G. Fichte-Gesamtausgabe« 111,3. S. 58.

8 »Novalis Schriften. Die Werke Friedrich von Hardenbergs.« Bd. 4: »Tagebücher, Brief-
wechsel, Zeitgenössische Zeugnisse.« Hg. v. Richard Samuel mit Hans-Joachim Mäht u.

Gerhard Schulz. Stuttgart 1975. S. 480.

9 a. a. O. S. 484.



Die innerhalb kurzer Zeit erschienenen vier ersten Hefte des Jahrgangs

1798 werden gemeinsam angezeigt, die Anzeige selbst ist datiert: »Jena,

am 24. Oktober 1798.« Sie findet sich auch in: »Allgemeiner litterari-

scher Anzeiger.« Beilage zu Nr. 174 vom 2. Nov. 1798, Sp. 1803.

Weitere Hefte des 1798er Jahrgangs kommen erst im Herbst 1799 her-

aus. Die ersten sechs Hefte des Jahrgangs werden von Gabler am 2. Ok-

tober 1799 10 angezeigt (die ersten vier Hefte zum wiederholten Male), die

letzten vier Hefte, mit denen das Journal schließt, gar erst im April
1800 . 11

Für die ersten beiden Hefte des Jahrgangs 1798 hatte Schelling noch

die Carus-Rezension und die zu dem Aufsatz »Ueber Offenbarung und

VolksUnterricht.« geratene Rezension einer Schrift von Niethammer ge-

liefert. 12 Doch mit den Beiträgen zum zweiten Heft dieses Jahrgangs

bricht seine Mitarbeit am Philosophischen Journal ab, es erscheint darin

fortan nichts mehr von ihm, sogar die »Allgemeine Uebersicht« wird

nicht mehr fortgesetzt (vgl. »Zur Entstehungsgeschichte des Textes« un-

ten S. 34-37).
Als Schrift verwendet das Philosophische Journal die Fraktur, einfa-

che Hervorhebungen sind gesperrt, wichtigere Hervorhebungen mit ein-

facher oder gesperrter Schwabacher ausgezeichnet; fremdsprachige Tex-

te erscheinen in Antiqua, welche bei Hervorhebungen gesperrt wird.

Über die entsprechende Wiedergabe in AA orientiert das »Verzeichnis

der Siglen, Zeichen, Abkürzungen« unten S. 476.
Die einzelnen Aufsätze in einem Heft des Philosophischen Journals

sind römisch durchnumeriert, sodaß vor der Überschrift eines jeden

Aufsatzes noch dessen Plazierung innerhalb des Heftes angegeben ist.

Wenn es sich um Fortsetzungen handelt, wird außerdem noch mit re-

daktionellen Bemerkungen am Anfang eines Beitrags auf vorhergehende

bzw. am Ende auf nachfolgende Beiträge verwiesen (z. B. »Fortsetzung

der 2ten Abhandlung in dem Isten Heft.« bzw. »Die Fortsetzung im

folgenden Heft.»). Da die in einer Zeitschrift notwendige Wiederholung

der Überschrift für jede Fortsetzung bei der geschlossenen Wiedergabe

in der Akademie-Ausgabe unterbleiben kann, werden die diesbezügli-

t 0 In: »tn1e]ligenzblatt der Allgem. Literatur-Zeitung« Nr. 125. Sp. 1011.

In: »Intelligenzblatt der Litteratur-Zeitung.« Nr. 16/18. Erlangen, am 12./26. April

1800. Sp. 128/142.

12 Vgl. unten S. 219-224 und S. 247-256.



chen genauen Angaben im textkritischen Apparat zu finden sein. Die

einzelnen Beiträge zur »Allgemeinen Uebersicht« werden durch einen

größeren Abstand voneinander abgesetzt. Die internen Seitenverweise

Schellings werden auf die Seitenzählung der Akademie-Ausgabe umge-

stellt.

Um dem Leser einen besseren Überblick über den komplexen und

vielschichtigen Text zu verschaffen, ist dem edierten Text auf S. 56 eine

Iiiha/tsühersicht beigegeben, welche mit Hilfe von textinternen Hinwei-

sen und brieflichen Äußerungen Schellings erstellt worden ist. Zwei der

Fußnoten in der »Allgemeinen Uebersicht« (unten S. 61f. und S. 66)

wurden von den Herausgebern des Philosophischen Journals, Fichte und

Niethammer, beigefügt.

Für ED gibt es unter den »Verbesserungen.« auf der Rückseite des

Inhaltsverzeichnisses zum 1. Heft des 5. Bandes eine Korrektur und

mehrere Korrekturen im Verzeichnis der »Druckfehler in dem 2ten und

3ten Hefte.« im »NotizenBlatt für das Philosophische Journal. No. Ill.«

S. 36; dieses Notizenblatt ist eine Beilage zum 4. Heft.

Mit Hilfe des Hinman-Collators wurden mehrere Exemplare von ED

miteinander verglichen. Die »Allgemeine Uebersicht« betreffend konn-

ten keine Presskorrekturen (das sind Korrekturen im fertigen Satz wäh-

rend des Ausdruckens) festgestellt werden. Bei manchen Exemplaren

sind lediglich einzelne Buchstaben oder Buchstabengruppen mehr oder

minder schwach gedruckt und deshalb fast nicht oder gar nicht zu er-

kennen. Da es sich aber nicht um Druckfehler im eigentlichen Sinn

handelt, werden solche Differenzen im textkritischen Apparat nicht ver-

zeichnet. Im einzelnen wurden folgende Exemplare des Philosophischen

Journals miteinander verglichen:

Signatur Bände
Staatsbibliothek Bamberg Eph.ph.o.9 5-8
Stadt- u. Universitätsbibliothek Frankfurt Zs 195 5 -7
Niedersächsische Landesbibliothek Hannover P-A 813 5-8
Niedersächs. Staats- u. Universitätshihl. Göttingen Phil.l 2713 5-8
Universitätsbibliothek Marburg XIVC 367 5-8
Staatliche Bibliothek Passau ZH (h) 4 5-8
Stadtbibliothek Trier Ao 448 5-7
Universitätsbibliothek Tübingen A.a.166 5-8
Hessische Landesbibliothek Wiesbaden B 171 5-8
Stadthihtiothek Worms Phil 377 5-8
UniversitötsbihIiothek Würzburg Ph.o.498 5-8



Die »Allgemeine Uebersicht« ist ein zweites Mal erschienen in:
»F. W. J. Schelling's philosophische Schriften. Erster [und einziger]
Band. Landshut, bei Philipp Krüll, Universitätsbuchhändler. 1809.«
S. 201-340." Darin trägt sie den neuen Titel »Abhandlungen zur Erläu-
terung des Idealismus der Wissenschaftslehre. (Geschrieben in den Jah-
ren 1796 und 1797.)« (ZD).

Aber nicht alle Beiträge der »Allgemeinen Uebersicht« werden in die
»Abhandlungen><, welche mit 1 bis IV numeriert sind, übernommen. Die
Aufnahme des ganzen ersten Beitrags aus dem Philosophischen Journal
(Jahrgang 1797, Heft 1) unterbleibt; die Abhandlung »1.« eröffnet die
Reihe erst mit dem Beitrag aus dem zweiten Heft, ohne die »Nach-
schrift«. Abhandlung »11.« bringt den Beitrag des dritten Heftes, aber
ohne die »Nachrede an die formalen Philosophen.« Der Beitrag des vier-
ten Heftes wird übergangen. Die Abhandlung »111.« fährt mit den bei-
den Beiträgen aus dem fünften und sechsten Heft fort; »IV.« beendet die
»Abhandlungen« mit dem Beitrag des zehnten Heftes; der Beitrag aus
dem zweiten Heft des Jahrganges 1798 erscheint in den »Abhandlungen«
nicht mehr.

Doch auch die in ZD aufgenommenen Beiträge werden zum Teil noch
gekürzt, außerdem werden anstößige Ausdrücke gemildert oder getilgt,
Orthographie und veraltete Sprachformen werden der Zeit angepaßt.
Über die Veränderungen, die der Text gegenüber ED erfahren hat, gibt
der textkritische Apparat Auskunft. Die orthographischen und sprach-
lichen Angleichungen sind dort nicht berücksichtigt, aber aus einer Auf-
stellung von typischen Fällen unten auf S. 16-18 leicht rekonstruierbar.
Ein Druckfehlerverzeichnis existiert für ZD nicht.

Die »Philosophischen Schriften« sind in Antiqua gedruckt; die Aus-
zeichnungen für Fremdsprachen entfallen somit. Die einfachen Hervor-
hebungen gibt ZD wie ED durch Sperren wieder, während die doppelten
Hervorhebungen durch kursive bzw. kursive und gesperrte Schrift
ausgezeichnet sind. Allerdings sind in ZD einige doppelte Hervorhebun-
gen übersehen worden.

Bei der internen Kollation von fünf Exemplaren desselben Druckes
konnten keine Abweichungen voneinander festgestellt werden. 14

Vgl. Hartmut Buchners Ausführungen zu dieser Ausgabe im Editorischen Bericht zu

»Vom Ich als Princip der Philosophie« in AA 1,2. S. 5-6 und S. 27-31.

14 Vgl. den Editorischen Bericht zu »Philosophische Briefe über Dogmatismus und Kriti-

cismus« von Annemarie Pieper in AA 1,3. S. 4.



Wie schon von Hartmut Buchner im Editorischen Bericht zu Schel-

lings Schrift »Vom Ich« berichtet, 15 existieren von ZD zwei seiten- und

zeilengleiche Drucke, welche dort vorläufig - ohne dabei eine chrono-

logische Zuordnung zu intendieren - mit ZD, und ZD b bezeichnet wur-

den.

Es stellt sich die Frage, ob nicht durch einen Vergleich der Differen-

zen die Abfolge der beiden Drucke festgestellt werden könnte. Dabei

kann davon ausgegangen werden, daß dem Setzer des früheren Druckes

das Philosophische Journal mit den von Schelling gewünschten Ände-

rungen, dem Setzer des späteren Druckes aber bereits ein fertiges Exem-

plar der »Philosophischen Schriften«, welches er zeilengleich nach-

zudrucken hatte, vorgelegen haben. Beide Setzer sind nun von ihrer Vor-

lage abgewichen. Der Setzer des späteren Druckes hat Fehler seines Vor-

gängers bemerkt und sie zu verbessern gestrebt. Zuweilen konnte er ver-

derbte Stellen dem Text von ED angleichen, aber in manchen Fällen - da

ihm nicht ED zur Vorlage diente - mußte er sich zwangsläufig noch

weiter von ED entfernen. - Andererseits hat der Setzer des späteren

Abdrucks selbst Fehler gemacht, aus denen sich nicht ohne Einsicht in

ED die ursprüngliche Version wieder herstellen ließ. Ist der andere

Druck in diesen Fällen noch mit ED konform, so ist derselbe der frühere

Druck. Aus der Art der Abweichungen der beiden Drucke läßt sich also

auf ihre Vorlage schließen und damit eine einsinnige Abfolge konstruie-

ren, die nicht umgekehrt werden kann.

Der Vergleich der Varianten ergibt, daß ZD 5 der auf ZD h folgende

Druck ist, also nunmehr in der richtigen Reihenfolge ZD 2 » heißen wird.

Entsprechend wird der bisher ZD h genannte Druck in der Folge ZD,

genannt.

Auswahl von Varianten der beiden Drucke ZD, und ZD 2

ED	 ZD, (ZD h )	 ZD2 (ZD,)
AA 1,2.

S. 91, Z. 3	 das Ich ist	 das Ich ist	 das Ich ist
S. 96, Z. 28	 lezte	 lezte [ausnahms-	 letzte [generali-

weise!]	 siert!]

' s AA 1.2. S. 7-10.

16 Bei ZD Z fällt noch besonders auf, daß über Seiten hinweg ausschließlich die Type »s«

verwendet wird, dann aber wieder seitenweise zwischen »f« und »s« unterschieden

wirst. Möglicherweise haben sich zwei Setzer mit verschiedenen Gewohnheiten in den

Abdruck geteilt.
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EDITORISCHER BERICHT

ED ZD, (ZD b) ZD2 (ZD.)

S. 99, Z. 4 grösten grösten größten
S. 99, Z. 11 Absicht Absicht Ansicht
S. 101, Z. 10 Ding Ding Ding
S. 111, Z. 26ff & & et
S. 111, Z. 28 est« est« est.«
S. 122, Z. 2 müssen). müssen). müssen.)
S. 125, Z. 9-10 beschränkte, Ich, beschränkte, Ich, beschränkte Ich,
S. 139, Z.22 darinn darinn darin
S. 152, Z. 15 das Gesezte das Gesetze das Gesetzte
S. 160, Z. 18 jenes jenes jedes
S. 161, Z. 17 durch das Ich durch das Ich durch das Ich

AA 1,3.
S. 81, Z. 22 sagt, - aber sagt, - aber sagt - aber
S. 85, Z. 11 in jedem in jeden in jedem
S. 86, Z. 1 ist. ist. ist?
S. 108, Z. 7 könnten könnten können
S. 111, Z. 27 frei frei [ausnahms- frey [generali-

weise!] siert!]
AA 1,4.

S. 71, Z. 18 aufgab - aufgab - aufgab,
S. 90, Z. 34 vor vor vor
S. 113, Z. 25 verschlungne verschlungne verschlungene
S. 129, Z. 20 empiristische empiristische empirische
S. 141, Z. 10 gewiß gewiß gewiß
S. 142, Z. 31 zerschmetterte zerschmetterte zerschmettere

Ein weiteres Kriterium für die Abfolge der Drucke läßt sich finden,

wenn etwa mit Hilfe der Wasserzeichen festgestellt werden kann, wann

das zum Druck verwendete Papier hergestellt wurde. Für beide Drucke

haben die Bemühungen in dieser Hinsicht Erfolg gehabt.

Nach Auskunft des Deutschen Buch- und Schriftmuseums der Deut-

schen Bücherei in Leipzig stammt das Papier von ZD, mit dem Wasser-

zeichen »I C Q« vermutlich aus der Papiermühle Schambach in Bayern,

wo zwischen 1749 und 1786 ein Papiermacher namens Jacob Christoph

Quinat tätig war, auf welchen die Initialen zutreffen.

Das Wasserzeichen »W & C« auf den meisten, aus Velinpapier beste-
henden Bögen des editionseigenen Exemplars von ZD 2 weist, nach Aus-
kunft derselben Stelle, auf die Schnabelsmühle bei Bergisch-Gladbach

(heute zur Gohrsmühle gehörig), welche der Firma J. W. Zanders ge-

hörte und die von 1836 bis 1848 deren Buchhalter Ferdinand Wachen-

dorf gepachtet hatte. Dieser betrieb das Unternehmen gemeinsam mit



dem Rittergutsbesitzer Eduard Knobel unter der Firma Wachen-

dorf & Co."

Zum gleichen Ergebnis führte eine Anfrage bei der Forschungsstelle

Papiergeschichte heim Deutschen Museum in München. Auch dort

konnte für die Initialen »W & C« die Firma Wachendorf & Co nachge-

wiesen werden. Diese Forschungsstelle bewahrt auch ein Schriftstück

auf, welches aus Schreibpapier besteht und die sehr ähnlich gestalteten

Zeichen »W & C°« trägt. Dieses Papier ist 1839 in Bensberg beschriftet

worden und stammt aus der Schnabelsmühle. >8

Trifft die Deutung der Wasserzeichen zu, so kann es sich hei ZD 2 nur

um einen nicht vor dem Jahre 1836 veranstalteten Nachdruck handeln.

Wer war nun der Nachdrucker? Auch dafür gibt es Anhaltspunkte,

welche sogar mit Wahrscheinlichkeit annehmen lassen, daß Philipp

Krüll selber oder, wie die Wasserzeichen nahelegen, sein Nachfolger

Georg Joseph Manz 19 nachgedruckt haben. Für einen verlagseigenen

Nachdruck spricht einmal die peinlich genaue Nachahmung des Origi-

naldruckes (z. B. Seiten- und Zeilengleichheit) - der Nachdruck sollte

nicht als solcher erkannt werden, sondern weiterhin als die von Krüll im

Jahre 1809 verlegte Ausgabe in den Handel kommen, d. h. beim Verlag

bestellt werden können. Dafür sprechen aber auch die weitgehende Ty-

pengleichheit mit anderen Erzeugnissen des G. J. Manz Verlages und

schließlich die hohen Lagerbestände bis weit ins 19. Jahrhundert hinein.

Über die Größe der Bestände hatte sich schon Schellings Sohn Paul ge-

wundert, als er sich anläßlich der geplanten Herausgabe der Sämtlichen

Werke seines Vaters wegen einer eventuell zu zahlenden Ablösung nach

Vgl. »Festschrift Hundert Jahre h W. Zanders Papierfabrik 1829 1929 Bergisch Glad-

bach« S. 26.

'" Erwähnt sei noch, daß im editionseigenen Exemplar von ZD z die Bogen 18 und 20 das

bisher nicht identifizierte Zeichen »BB« und die Bogen 21 und 23 noch ein anderes,

sehr undeutliches Zeichen tragen, während auf Bogen 22 und 24 kein Wasserzeichen zu

finden ist. Der Herausgeber hat versucht, die Wasserzeichen zu kopieren, was wegen

des Buchschnitts und des engen Bundes recht schwierig war. Die Wasserzeichen sind

zusammen mit denen der - in ebenfalls zwei Drucken vorliegenden - 2. Auflage von

Schellings Schrift »Ideen zu einer Philosophie der Natur« (Landshut, hei Philipp Krüll,

1803) veröffentlicht in der Zeitschrift der Internationalen Arbeitsgemeinschaft der Pa-

pierhistoriker (IPH) »IPH Information 2/1979« Jg. 13. Basel 1979. S. 50-53.

» G. J. Manz übernahm 1830 als ehemaliger Geselle Krülls die Buchhandlung. 1835 ver-

legte er sein Hauptgeschäft nach Regensburg. - Die Benutzung des Verlagsarchivs wur-

de mir nicht gestattet.
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noch bestehenden Verlagsrechten erkundigte und dabei auch hei Manz

anfragte: »Endlich habe ich mich auch wegen der Krüll'schen Verlags-

Rechte an den dermaligen Inhaber derselben, Buchhändler Manz in Re-

gensburg, mit der einfachen Anfrage gewendet: ob u. beziehungsweise

wie viele Exemplare v. den betr. Schriften noch vorräthig seien.« - »Ich

bin erschrocken über den bedeutenden Vorrath, zumal der Ladenpreis

beider Schriften ziemlich hoch ist: Ideen 3 fI 36 kr / Phil. Schriften 1 Bd

4 fI 30 kr / Quid faciendum? Ich kann nicht glauben, daß Manz absicht-

lich mehr Vorrath angegeben habe, als in der That vorliegt. « 20

Gewundert hat sich aber auch die Biographin von G. J. Manz, Anne-

marie Meiner: »Merkwürdig ist, daß sowohl Kants 2 ' als auch Lavaters 22

und Okens, ja sogar Schellings Werke 23 sich keineswegs, wie man anneh-

men sollte, schnell verkauft haben, obwohl doch Kant und Schelling in

den Landshuter Vorlesungen eine große Rolle spielten. Manz hat alle

Ausgaben 1830 übernehmen können und, was noch denkwürdiger ist, sie

waren in den 80er Jahren 24 trotz des Ruhms ihrer Autoren noch nicht

ausverkauft!« 25

20 Paul Schelling an Georg Waitz in Briefen vom 16. und 27. September 1855 (Plitt-Nach-

laß, Privatbesitz).

21 »Immanuel Kants Logik ein Handbuch zu Vorlesungen. Königsberg, bey Friedrich

Nicolovius, [Nachdruck: Nicolovius.] 1800.« Krüll hatte die Restauflage von Nicolovius

erworben. Von Kants »Logik« konnte ebenfalls ein seiten- und zeilengleicher Nach-

druck festgestellt werden (Exemplare in der Staats- sowie Universitätsbibliothek Mün-

chen). Sowohl dieser Nachdruck wie derjenige von ZD verwenden vier (auf einer Seite

bis zu drei!) verschiedene §-Typen, wobei die Typen beider Drucke sich sehr ähneln.

` Lavater, Johann Kaspar: Vermischte Gedanken und Räthe der Freundschaft. Ingolstadt

1812.
Z3 Auch die zweite Auflage der »Ideen zu einer Philosophie der Natur.« (Landshut, bei

Philipp Krüll, 1803) hat einen solchen Nachdruck erfahren!

« Beim G. J. Manz Verlag 1880 noch lieferbar nach »Gesammt-Verlags-Katalog des Deut-

schen Buchhandels. [...I Vollständig bis Ende 1880.« Bd. 9. Münster i. W. 1881.

u Meiner, Annemarie: »G. J. Manz. Person und Werk 1830-1955.« München-Dillingen

[19551. S. 22.

Es fällt noch auf, daß seit Jahren immer wieder Exemplare des Nachdrucks im Anti-

yuariatshandel angeboten werden. Diese sind auf anscheinend gleiche Art in leichte

Pappe (es wechseln nur deren Farben) gebunden, zum Teil noch unaufgeschnitten und

ohne Besitzvermerke. Demnach scheint noch ein reichlicher Vorrat vorhanden zu sein.
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Allgemeine Uebersicht

der neuesten philosophischen Litteratur.*

In: »Philosophisches Journal einer Gesellschaft Teutscher Gelehrten.«

Herausgegeben von Johann Gottlieb Fichte und Friedrich Immanuel

Niethammer. Bd. V. S. 50-66, 161-182, 241-260, 306-318. Bd. VI. S. 91-

106, 182-214. Bd. VII. S. 105-186. Jena und Leipzig 1797. - Bd. VIII.

S. 128-148. Jena und Leipzig 1798.

* Titel in späteren Ausgaben: »Abhandlungen zur Erläuterung des Idealismus der Wis-

senschaftslehre.« Vgl. Editorischer Bericht oben S. 9-18.



VORREDE.

[zu »F. W. J. Schelling's philosophische Schriften.« Landshut 1809.]

Diese Sammlung wird einzelne philosophische Abhandlungen des
Verfassers, die an verschiednen Orten schon gedruckt waren, nebst an-
dern noch ungedruckten, enthalten.

Die schon gedruckten in diesem Bande sind meist idealistischen In-
haltes. Die erste vom Ich als Prinzip der Philosophie oder über das Un-
bedingte im menschlichen Wissen,  zeigt den Idealismus in seiner fri-
schesten Erscheinung, und vielleicht in einem Sinn, den er späterhin
verlor. Wenigstens ist das Ich noch überall als absolutes, oder als Identi-

vi tät des Subjektiven und Objektiven schlechthin, nicht als subjektives
genommen.

Die Briefe über Dogmatismus und Kriticismus (No. Il.), die zuerst im
Niethammer'schen philosophischen Journal vom Jahr 1796. erschienen,
enthalten eine lebhafte Polemik gegen den damals fast allgemeingelten-
den und vielfach gemisbrauchten sogenannten moralischen Beweis von
der Existenz Gottes, aus dem Gesichtspunkt des damals nicht weniger
allgemein herrschenden Gegensatzes von Subjekt und Objekt. Dem Ver-
fasser scheint diese Polemik in Ansehung der Denkweise, auf die sie sich
bezieht, noch immer ihre volle Kraft zu haben. Keiner von jenen, die bis
jetzt auf dem nämlichen Standpunkte geblieben sind, hat sie widerlegt.
Indessen sind die in dem neunten Briefe S. 178. u. f. enthaltenen Be-
merkungen über das Verschwinden aller Gegensätze widerstreitender
Prinzipien im Absoluten die deutlichen Keime späterer und mehr posi-
tiver Ansichten.

Bestimmter zeigen sich diese in den Abhandlungen zur Erläuterung des
vii Idealismus der Wissenschaftslehre (No. 11I.), die zuerst im philosophi-

schen Journal von Fichte und Niethammer erschienen und unstreitig
viel zum allgemeinen Verständniß dieses Systems beigetragen haben, be-
sonders in der dritten derselben.

[...]

xii München, d. 31. März 1809.
F. W. J. Schclling.
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Allgemeine Uebersicht

der neuesten philosophischen Litteratur.

EINLEITUNG.

Der Verfasser, dem die Ausarbeitung dieses Artikels übertragen ist,
kann sich über den Zweck desselben sehr kurz erklären.

Er schreibt nur für diejenigen, die vor allen Dingen Wahrheit wollen,
denen sie aus dem Munde des Gegners eben so werth ist, als aus ihrem
eignen, die bei Untersuchungen jeder Art, - sie seyen groß oder klein,
mehr oder minder wichtig - nicht ihr Individuum in Anschlag bringen,
und die immer die ersten sind, sich selbst zu verdammen, sobald ihnen
bewiesen ist, daß sie geirrt haben. Er bekümmert sich nicht um kleine
engherzige Menschen, die ihre Untersuchungen als eine aufgegebene
Lection, oder als ein Tagewerk betreiben, von dem sie nichts weiter als
Lob oder Nahrung erwarten, die bei jeder Erweiterung des menschlichen
Wissens nicht sowohl die Irrthümer, die sich so gerne an neugefundne
Wahrheiten anhängen, als die Störung der behaglichen Ruhe fürchten,
in der sie sich bisher - den Schranken ihrer Natur getreu - so trefflich
befunden haben. Diese Menschen durch süße Worte bestechen, oder
durch aufrichtige Wahrheit bessern zu wollen, wäre gleich thöricht; je-
nes, weil es der Mühe nicht lohnt, dieses, weil für sie die Wahrheit selbst
Lüge ist, weil das Licht selbst in ihnen sich verfinstert, und das Gerade
verkehrt wird, wie ihre Seele. Auch können ihre Irrthümer der Kritik
eben nicht viel zu thun geben; (wie glücklich wären sie, wenn sie irren

1 Allgemeine! ED: II. Allgemeine	 1-2 Allgemeine ... Litteratur.] ZD DD: Ab-

handlungen zur Erläuterung des Idealismus der Wissenschaftslehre. (Geschrieben in den

Jahren 1796 und 1797.) SW: Abhandlungen zur Erläuterung des Idealismus der Wissen-

schaftslehre. Geschrieben in den Jahren 1796 und 1797. Zweiter Abdruck 1809.

3 - S. 68,32 EINLEITUNG. ... Lob.] ZD DD lassen aus. SW bringt den Text als Fußnote,

aber nur bis S. 68, Z. 4, und ohne die Noten der Herausgeber Fichte und Niethammer.

23-1 irren könnten!) -1 SW: irren könnten!).
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könnten!) - Die Kritik hat genug gethan, wenn sie ihren Sinn und Geist,
- denn hier ist es, wo es ihnen fehlt, - bei Gelegenheit zu charakterisiren
sucht.

Unser Zeitalter ist so weit vorgerückt, daß, unerachtet bei einem gro-
ßen Theil der Zeitgenossen der alte Aberglauben noch in Achtung steht,
doch kein neuer bedeutender Irrthum auf lange Zeit Macht und Anse-
hen erlangen kann. Auf Entdeckungen in übernatürlichen Regionen,
(dem alten Lande des Scheins), hat die Vernunft selbst feierlich Ver-
zicht gethan. Im Gebiete der Natur und der Menschheit aber - dem
einzigen, worinn jetzt noch unsre Untersuchungen mit Erfolg fortgehen
können, - haben wir an der Natur, und dem menschlichen Geiste selbst,
die beide in ihren Gesetzen gleich unveränderlich und ewig sind, die
sichersten Wächter gegen jeden aufkeimenden Irrthum, der den Ver-
stand verfinstern, oder die Freiheit in uns unterdrücken könnte.

Desto mehr aber müssen wir jetzt darüber wachen, daß nicht eine
herrschende Unlauterkeit der Gesinnung, (die sich durch ein reines In-
teresse an allem, was verkehrt und verwirrt ist, äußert), oder eine ein-
seitige Richtung unsers Geistes, die nie das Ganze der Menschheit, son-
dern immer nur ein Bruchstück vor Augen hat, den menschlichen Geist
in seinen Fortschritten aufhalte, oder seine Kraft lähme; jenes, weil Ver-
wirrung der Begriffe und Misbrauch der Wahrheit für den Fortgang der
Wissenschaften weit verderblicher sind, als die empörendsten Irrthümer;
dieses, weil der Mittelpunkt - der Kern - der menschlichen Kraft nur da
liegt, wo alle Kräfte des Menschen zusammenkommen.

Gerne würde sich der Verfasser geirrt haben, indem er sich theils aus
der Unlauterkeit mancher Untersuchungen, theils aus der Einseitigkeit
der meisten bisherigen philosophischen Nachforschungen die Phä-
nomene erklärt hat:

Daß eben jetzo in der philosophischen Welt - um diesen stolzen Aus-
druck noch so lange zu gebrauchen, als er nicht zur Ironie geworden ist -
ein ganz andres Interesse, als das der Wahrheit, immer sichtbarer wird;

Daß im Verhältniß zu der großen Anzahl philosophischer Schriften,
die jährlich erscheinen, so wenige da sind, an denen man ursprüngliche

20 Fortschritten) SW: Fortschritten 20 jenes) SW: jenes 21 Wahrheit] SW: Wahrheit

23 dieses) SW: dieses	 29 jetzo) SW: jetzt	 30 Ironie] SW: Ironie
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GeistesKraft, und etwas mehr, als Nachbeterei, langweilige Analyse
mehr als tausendmal schon gesagter Dinge, und das ewige Kinderspiel
mit einigen abstracten Begriffen, auf die sich das ganze philosophische
Vermögen mancher Schriftsteller einzuschränken scheint, erkennen
könnte;

Daß, diejenigen abgerechnet, hei denen man der Einfalt etwas zu gut
halten muß, die wirklich oft unglaublich weit geht, dieselben Menschen,
deren philosophische Kraft schon jetzt durch bloße HandArbeiten er-
schöpft ist, diese Lethargie allgemein zu verbreiten hoffen, wenn sie nur
nichts, als das wahrhaft Mittelmäßige aufrecht zu erhalten, und das Her-
vorragende, wo es nicht verkennbar ist, entweder zu sich herabzuziehen
suchen, oder, wo auch dieses nicht angeht, als ein Abentheuer anstaunen
helfen;

Daß eben jetzo dieselbe Wissenschaft, welche unendlichen Verwirrun-
gen Ziel und Gränze setzen sollte, dazu mißbraucht wird, nicht nur Irr-
thümer zu erfinden, sondern die Wahrheit selbst zu entstellen, nicht nur 54

einzelne Untersuchungen zu verwirren, sondern den ganzen Gesichts-

punkt für ganze Wissenschaften und ganze Zeitalter zu verrücken, -
endlich, zu thun, was unsre redlichen Alten standhaft zu thun sich wei-
gerten - auch das Unvernünftige vernünftig, oder, damit jenes desto
leichter gelinge, das Vernünftige unvernünftig zu machen".

Wir haben diese Stelle stehen lassen, um auch diese Ansicht der Sache dem
Publicum nicht vorzuenthalten, unerachtet wir, falls es jemanden scheinen
sollte, daß der Verf. wirklich Philosophische Schriftsteller der Unlauterkeit
beschuldigte, in diese Beschuldigung nicht einstimmen würden; theils, weil
man das dem Einzelnen schwer, im Allgemeinen nie, erweisen kann; theils,
weil wir erweislichere Gründe zur Erklärung der an sich sehr richtig ange-
gebenen Phänomene gefunden zu haben glauben.
1) Das gerügte fremde Interesse zeigt sich nicht nur hei der Philosophischen,

sondern hei aller LohnSchreiberei, und mercantilischen Litteratur, von be-
rühmten Instituten an, bis zum RitterRomane und Philosophischen Brie-
fen.

2) Niemand kann etwas besseres geben, als er hat. Nachdem die Phi-
losophische Schriftstellerei mit unter die ModeArtikel gekommen, war es
natürlich, daß Leute, die kein anderes Handwerk gelernt hatten, und sich

6 Einfall] SW: Einfalt 	 14 jetzol SW: jetzt	 21 machen ^ .I SW keine Fußnote.
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Allen solchen Schriftstellern, die diese Zwecke befördern, die - nicht

selbst mittelmäßig arbeiten: denn das kann man niemanden verwehren,

aber - die Mittelmäßigkeit, (welche für sie so lange die goldne war), auf

den Thron erheben, und auf ihm beschützen wollen, - solchen, die im

Dienste ihrer eignen oder fremder Vorurtheile neue Verwirrungen ersin-

nen, um sich selbst oder die Welt noch länger zu betrügen, - solchen, die

die Philosophie durch den Misbrauch ihrer Sprache lächerlich und ver-

ächtlich machen, oder durch den Schwall ihrer Schriften noch jetzt bes-

seren den Weg versperren, die freilich nicht wie Pilze aus der Erde schie-

ßen, - solchen endlich, die, weil es der Zorn des Puhlicums nicht gethan

hat, wenigstens seine Langmutti bekehren sollte, und die von ihren alten

Sünden doch nicht ablassen; - allen und jeglichen, die zu dieser Zunft

und Classe von Schriftstellern gehören, erklärt diese Uebersicht laut und

feierlich den Krieg! Denjenigen aber, die in der seeligen Einfalt ihres

Herzens überzeugt sind, daß es an ihnen nicht liegt, wenn die Wissen-

schaften noch nicht weiter vorgerückt sind, verspricht sie aufrichtige

Belehrung, und alle mögliche Anleitung zur SelbstErkenntniß.

Diese Uebersicht wird eben deßwegen das Detail der neuesten Philo-

sophischen Schriften ganz den Recensionen überlassen, die mit in den

Plan des Journals gehören, und dazu bestimmt sind, aus Schriften, durch

welche die Wissenschaft selbst wirklich gewonnen hat, Auszüge zu lie-

fern. Sie selbst wird sich vielmehr damit beschäftigen, den Geist zu cha-

rakterisiren, der in der Philosophie selbst, und in andern, mit ihr ver-

wandten' Wissenschaften der herschende ist. 1

doch von dem Werke ihrer Finger nähren wollten, diesen Zweig, als einen
der bequemsten ergriffen. 1

3) Das Bessere verschreien sie nicht darum, weil es sich über das Mittelmä-
ßige erhebt; was könnten sie davon wissen? - sondern darum, weil es ihnen
Collision droht.

4) Was sie für vernünftig ausgeben, ist allerdings das vernünftigste, was ihnen,
als sie schrieben, eben einfiel; oder sollte es dies nicht seyn, doch gewiß
das, was sie für das verkäuflichste hielten.

Die Herausgeber.

e Vorzüglich rechne ich hieher Theologie und Jurisprudenz, besonders aber

11 Langtnuthl SW: Langmuth	 14 Kriegfl SW: Krieg.	 18 Diese] SW kein Absatz.
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Indeß, da jedes Ding nur in seinem Zusammenhang verstanden und 57

begriffen wird, so wird diese Uebetsicht, um den jetzigen Zustand der

Philosophie, und den herrschenden Geist in ihr, desto sicherer charak-

terisiren zu können, eine kurze Geschichte der ganzen Kautischen Epoche
5 voranschicken müssen; womit auch sogleich im nächsten Hefte der An-

fang gemacht werden soll. Damit aber sind die Acten über das Vergan-

gene in diesem Artikel geschlossen; er beschränkt sich von nun an aufs

Gegenwärtige.

Soviel zur Einleitung dieses Unternehmens, und jetzt zur Sache! Den

io noch übrigen Raum benützt der Verfasser, um von den wenigen, in der

letzten Messe° erschienenen, philosophischen Schriften Nachricht zu er-

theilen, besonders aber den in der ReligionsPhilosohhie jetzt herrschen-

den Geist an einer derselben zu charakterisiren. Er wählt eine einzelne
Wissenschaft, weil ihm kein neues Werk bekannt ist, das die ganze Wis-

15 senschaft beträfe. Ein für allemal aber erinnert er, daß die Person des

Verfassers einer Schrift hier völlig gleichgültig ist, damit nicht etwa Ei-

ner, den man hier zum Exempel wählet, daraus einen Schluß auf die

besondre Wichtigkeit seines Individuums mache. Es fragt sich nur, ob

seine Schrift gerade ein für den Zweck des Verfassers taugliches Beispiel

20 ist. Ist sie das, so wird nicht weiter gefragt, wer sie geschrieben habe.

	

Eine jener Schriften betrifft den Atheismus:	 58

1) Briefe über den Atheismus. Herausgegeben von Karl Heinrich Hey-

denreich. Leipzig, 1796 . n

- eigentlich einen Atheismus besonderer Art, den der Verf. zuerst in

25 seiner ganzen Stärke darstellen will.° Er verräth wirklich eine edle

Naturwissenschaft und Medicin, insofern sie Theil der Naturwissenschaft ist.
Während die Kantianer noch jetzt - unwissend, was außer ihnen vorgeht, -
sich mit ihren Hirngespinnsten von Dingen an sich herumschlagen, machen
Männer von ächz philosophischem Geist - ohne Geräusch - in diesen Wissen-

30  schaften Entdeckungen, an die sich bald die gesunde Philosophie unmittelbar
anschließen wird, und die nur ein Kopf, von Interesse für Wissenschaft über-
haupt belebt, vollends zusammenstellen darf, um damit auf einmal die ganze
JammerEpoche der Kantianer vergessen zu machen.

2 Uebersicht] SW: Uebersicht	 6-8 Damit ... Gegenwärtige.] SW läßt aus.

21 Atheismus) SW: Atheismus	 22 1) Briefe) SW: Briefe	 25-1 edle Kühnheit) SW:

edle Kühnheit	 29 diesen Wissenschaften] ED SW: dieser Wissenschaft DV: diesen

Wissenschaften
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Kühnheit, indem er das Geschrei über die Gefährlichkeit der Kanti-
schen ReligionsPhilosophie nicht achtet,° und sogar S. 87, f. einem rer-
ehrungss iirdigen Manne, der eine seiner Vorlesungen besuchte, und all-
zufreie Grundsätze gehört haben wollte, geradezu sagt, er ahne nicht
einmal, wie frei Er (der Verf.) in diesem Punkt denke.° Auch behauptet
er selbst, der moralische Atheismus (denn von diesem ist hier die Rede)
könne in seiner Vermessenheit nicht weiter gehen, als er in dieser Schrift
getrieben sey ;° und am Ende fürchtet er wirklich, man möchte von die-
ser Schrift großes Aergerniß erwarten, was sie aber doch wirklich - wie
der Verf. selbst einsieht - unmöglich anrichten kann. ° Der Verf. setzt
sich nämlich in Briefwechsel mit einem Atheisten, der es weiß, daß Hr.
Heydenreich durch die Kantische Kritik die lebendigste und festeste
Ueberzeugung von der Rc!igion erhalten hat. Unglücklicher Weise aber
erregt das Geständniß des Atheisten - daß er im Grunde selbst über

59 seine Verstockung erstaunt sey, deren Grumid er nifgens in sich finden
könne° - keine große Erwartung von dem psychologischen Phänomen,
das uns der Verf. verspricht.° Auch erfährt man wirklich in dem ersten
Briefe nichts, als daß der Atheist zu seinem großen Schaden - Physik
studirt,° in der Natur völlige Befriedigung gefunden,° und endlich mit
völliger SelbstGenügsamkeit und Resignation auf Gott und Unsterblich-
keit geendigt habe.°

Da der Verfasser einmal entschlossen war, den moralischen Atheismus
in seiner ganzen Erhabenheit darzustellen,° so würde es uns sehr wun-
dern, daß er den bei weitem erhabnern Atheismus - den einzigen, der
aus den moralischen Principien des Kriticismus, so lange sie in ihrer
gewöhnlichen Einseitigkeit gedacht werden, nothwendig hervorgeht -
den Atheismus, der an Unsterblichkeit glaubt, aber Gott läugnet - vor-
beigegangen hat, wenn wir nicht wohl wüßten, daß die meisten Kantia-
ner (so consequent sie sonst seyn mögen) durch ein besondres Glück
ihrer Natur vor dieser Consequenz auf immer bewahrt sind. Diese Welt-
weisen,° wie sie sich unter einander betiteln, suchen sich, wie bekannt,
gegen den Atheismus durch ein moralisches Bediirfniß zu verwahren,

2-3 verehningswürdigen Mumie] SW: »verehrungswürdigen Manne« 5 Verf.] SW (auch

in: folgenden): Verfasser 11 daß] ED: das 11 Hr.] SW: Herr 15 Grund er nirgensl

SW: Grund er nirgends 18 Schaden] SW: Schaden 30 Natur vor dieser] SW: Natur

vor dieser
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das zwar in der menschlichen Natur überhaupt gegründet seyn soll, aber
zu seiner Wirksamkeit eine besondere moralische Stimmung verlangt,
die nicht jedem gegeben ist. So wird auch das Größte 1 unter ihrer Be- 6o

arbeitung klein, indem sie das, was die veredelte Menschheit ton selbst -
fodert, in ein individuelles Begehren verwandeln, was der moralisch-
schwache Mensch in sich erregen soll.° Sie ahnen nicht, daß alles in uns
klein ist, was nicht die Natur in uns thut, daß das Erhabne der Moralität
selbst, so lange sie in uns nicht zur Nothicendigkeit geworden ist, unter
menschlichen Händen sich verkleinert. Kein Wunder, daß ihre Moral
einen so sonderbaren Contrast darbietet! Auf der einen Seite die Idee
der Menschheit in ihrer entschiednen Nothwendigkeit, auf der andern
Seite das sie immer begleitende Bild des verzagten wankelmüthigen
Menschen, wie er moralisch calculirt, überlegt, zweifelt, sich fürchtet das
Rechte doch nicht zu treffen - und am Ende, wenn er es getroffen hat,
sich selbst nicht oft genug vorsagen kann, daß die Vernunft in ihm dies-
mal gesiegt habe. Sie vergessen, oder vielmehr sie wissen nicht, daß es
für die Moralität kein Diesmal giebt, und daß nur darinn die Würde der
menschlichen Natur - das, was sie über die bloße Erscheinung erhebt -
liegen kann. Derselbe Contrast zeigt sich in allem, was sie über Religion
sagen und schreiben. Sie haben gehört, daß die Idee der Gottheit erha-
ben ist, und wissen nicht, daß sie unter ihren Händen aufgehört hat, es
zu seyn. Daher die vergebliche Anstrengung, etwas erhaben zu machen,
was doch keineswegs erhaben ist. Daher der schlimme ästhetische Ein- - 61

druck ihrer Schriften. Vielleicht kann man dies nicht immer so deutlich,
als in der vorliegenden Schrift bemerken. Ein beständiges Streben, sich
zu erheben, und ein beständiges Zurücksinken! Das letzte Hülfsmittel ist
wieder - das liebe Bedürfniß; ein niedriger Begriff, der gegen die erhab-
ne Idee von Gott gewaltig absticht. Das Bedürfniß eines Gottes; welch'
ein Gedanke!° Und wenn auch der Ausdruck anfänglich gebraucht wer-
den konnte, muß man denn ewig dieselben Ausdrücke wiederhohlen? -
Der arme Atheist bekömmt den Rath, vor allen Dingen das Glaubens-
Bedürfnit in sich zu erregen,° ehe er an Gott zu zweifeln wage. Wem
fällt hiebei nicht der Theologe ein, der für den Atheisten kein Rettungs-
mittel wußte, als, daß er eifrig zu Gott flehe, damit dieser den Atheismus

2 besondere'noralischel SW: besondere moralische	 4 Menschheit SW: Menschheit

6 Menschl SW: Mensch
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von ihm nehme. - Der Atheist ist auch damit nicht beruhigt. Er gesteht:

»er rechne nun einmal den Glauben an Gott nicht zu seinen geistigen

Bedürfnissen:° ein Satz sey deßwegen nicht wahr, weil ohne ihn die

Vernunft sich widerspräche,«° - (ist denn aber bei einem praktischen

Postulate von einem Satz die Rede - und wen trifft denn also jener

unphilosophische Einwurf?) - »eben dadurch entzweie sich der Mensch

mit sich selbst, daß er Glückseeligkeit und Sittlichkeit mit einander ver-

einigen wolle;«° - endlich, der kühnste Gedanke im ganzen Buche:

»Gott selbst, wenn er existirte, müßte den Atheismus wollen. «° - Man

sieht es den Einwürfen schon an, was darauf folgen mag. Der Glaubens-

grund, heißt es, sey kein Syllogismus;° (endlich wären wir doch so weit!)

er sey, wie es S. 112 heißt, ein im Menschen ursprünglich gegründeter

theoretischer aber als solcher nicht zu erweisender SATZ, ohne welchen

die sittliche Vernunft sich selbst widerspräche.° Da haben wir's! Noch

überdies die Involutions- und Evolutions-Theorie der Kantianer! Das

Postulat der praktischen Vernunft ist im menschlichen Geiste begraben,

gleichsam eingeschachtelt - es ruht, solange das moralische Bedürfniß

ruht, (so lange man noch nicht sittlich GENUG ist)°; sobald jenes rege

wird, tritt es hervor, als ein fertiger Satz,° dem jetzt weiter nichts mehr

fehlt, als daß ihn ein Schriftsteller, wie der Verf., zu Papier bringe! - c 1
Doch, das alles ist Kleinigkeit gegen das, was folgt! Kant soll die Un-

sterblichkeit als eine unendliche Fortdauer ohne Zeit vorgestellt haben.

C Unerachtet wir mit der Theorie, welche hier der Censur unterworfen wird,
nicht im geringsten einverstanden sind, und von der Gründlichkeit und
Wahrheitsliebe des Einsenders gewiß seyn können, daß er sie nicht ohne
Gründe getadelt habe, so ist dies doch nicht eben so der Fall bei dem größere
Theil des Publicums, das die eigne Theorie des Einsenders über diesen Ge-
genstand nicht kennt, auf die er seinen Tadel gründet. Wir fodern ihn daher
auf, in der Folge, wo sich leicht Veranlassung dazu finden wird, die Gründe
seines Urtheils näher zu bezeichnen, damit nicht für grundlos gehalten wer-
de, was bis jetzt bloß nicht erwiesen ist, und uns nicht der Vorwurf treffe,
daß wir - unserm GrundGesetz gerade entgegen - unerwiesene Behauptun-
gen einfließen lassen.
Für das Folgende bedarf es dieser Auffoderung nicht. Die Sache ist hoffent-
lich ganz klar.

Die Herausgeber.

3 Satz] SW: Satz	 20 bringe! -'J SW keine Fußnote.
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Der Atheist bekennt, das könne er nicht denken.° Aber, sagt der Verf.,
dies ist doch kein Beweis, daß es unmöglich ist!° - Nun mag Kant noch
beweisen, das Denkbare selbst sey seiner bloßen Denkbarkeit wegen
noch nicht möglich, nachdem ein Schüler von ihm behauptet, das Un-
denkbare sey, seiner Undenkbarkeit ungeachtet, doch nicht unmöglich.
Welche Ketzereien wird man nicht künftig mit diesem Spruch allein
niederschlagen! - Nicht genug! Der Verf. will auch wissen, wie es mög-
lich ist, ohne Zeit fortzudauern. Daß er uns nur auch sage, wie es mög-
lich ist, ohne Raum sich zu bewegen, ohne Luft zu athmen, u. s. w. Nicht
die ZeitForm selbst, aber - (der Verf. läßt mit sich tractiren!) - doch
etwas ihr analoges wird die Form ihrer künftigen Existenz ausmachen!°
Die Zeit ist bloß eine Form, die uns zugleich mit dem Körper gegeben ist
- und wer uns hienieden, so lange wir im Körper wallen, die Zeit als
Form gab, 1 kann uns, nach Ablegung des Körpers, auch eine neue geben! 64

Gleichermaßen also, wie der, der Gott unter menschlicher Form denkt,
einen Anthropomorphismus begeht, begeht auch der, der den Menschen
in seiner künftigen Existenz unter der Form der thierischen Existenz,
(sage der ZeitForm) sich denkt, einen - Zoomorphismus!° - Man sieht,
der Verf. wird neu. - Doch ist natürlicher Weise der Zoomorphismus,
gerade so wie der Anthropomorphismus bei Kant,° entweder dogmatisch
oder symbolisch; d. h. wer glaubt, daß wir im andern Leben gerade so
wie jetzt in der Zeit seyn werden, ist ein dogmatischer Zoomorphist; wer
aber glaubt, daß die künftige Form unsrer Existenz nur ungefähr so was
wie die Zeit seyn werde, ist ein aufgeklärter Philosoph, und ein Vertrau-
ter des kritischen Systems!° - Welch ein grober Zoomorphist wird da-
durch der arme Lavater, der in seinen Aussichten in die Ewigkeit be-
rechnet, wie schnell sich die Geister im Himmel gegeneinander bewe-
gen.° Herr Lavater läßt uns doch mit dem Körper nur die Trägheit, Herr
Heydenreich aber die Zeit selbst verlieren! Vielleicht beschenkt uns der
Verf., oder ein andrer Kantianer, noch mit einer Arithmetica coe/estis, die

3 beweisen, das Denkbare] SW: beweisen, das Denkbare	 4-5 behauptet, das Undenk-

bare ... unmöglich] SW: behauptet, das Undenkbare ... unmöglich	 7 wissen, wie es

möglich] SW: wissen, wie es möglich	 11 ihr analogesl SW: ihr Analoges	 12 zugleich

mit dem Körpergegeben] SW: zugleich mit dem Körper gegeben	 16 Anthropomorphis-

musl SW: Anthropomorphismus 	 18 einen -1 SW: einen	 26 Aussichten in die

Ewigkeit] SW: »Aussichten in die Ewigkeit« 	 30 Arithmetical SW: Arithmetica
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auf unsrer künftigen AnschauungsForm ungefähr eben so, wie die
Arithmetica terrestris auf unsrer jetzigen, beruht. ° Dadurch werden alle
unsre Zweifel über den s. i , nnholischetn Zooinotphismtrs niedergeschlagen
werden!1

2) Ein diese Messe° erschienener Nachtrag zu den Briefen über die
Petfectibiliiät der geoffenbarten Religion,° enthält nichts für die Reli-
gionsPhilosophie merkwürdiges. Der Verf. hat mit einem unwissenden
Prediger zu thun, dessen plumper Anfall° eigentlich keine Antwort ver-
dient hätte.

3) Ein Programm,° das auch gegen die obengenannten Briefe gerichtet
seyn soll, kann der Seltenheit halber hier schon angeführt werden. Sein
Verfasser heißt Tittinann, und ist seit einiger Zeit Professor der Philo-
sophie in Leipzig.° Ich habe in langer Zeit nichts so belustigendes gele-
sen. Der Verf. zieht gegen die Philosophen, die sich in die Theologie
mischen wollen, als ein wahrer Fier-en-fat los, während er in demselben
Tone Jeremiaden über den Verfall der Religon anstimmt, wie man sie
etwa an einer alten BetSchwester verzeihlich, an einem jungen Mann
aber, (denn daß er das ist, sieht man dem Schulexercitium leicht an) und
an einem Professor, lächerlich findet. Unter anderm sagt er auch: Kant
müsse die Theologie auf einem schlechtbestellten Gymnasium studirt
haben, sonst könnte er nicht so weit darinn zurück seyn, - er thäte daher
wohl, wenn er noch in der Schule eines modernen Theologen lernte, wie
sehr sich die Theologie indeß verbessert habe. -°

4) Noch sind - um alles, was in Briefen erschienen ist, zusammenzu-
nehmen - Briefe gegen den 11ten Band von Nicolai's Reisebeschrei-
bung° zu erwähnen, die unter dem Titel:

Briefe über die allerneueste prophetische GrtckkastenPhilosophie des
ewigen Juden. 1797.°

erschienen sind. - Der Verf. ist nicht gerade ein Ulyß, der dem Thersites
mit Einem Schlag das Murren verleiden könnte:° jedoch verdienen seine
klaren Einsichten in das, wovon die Rede ist, und seine Wahrheitsliebe
das gebührende Lob.

5-32 2) Ein ... Lob.1 SW läuft aus. 32 Lob.] In ED folgt: (Die Fortsetzung im folgen-

den Heft.)
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